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Die Untersuchung genetischer Variabilität von
resynthetisierten Rapsformen

Von M.R. AHMADI
(Mit 1 Abbildung)

1. Einleitung

Der Raps ist die wichtigste Brassica-Ölpflanze, deren Winterform in kühlgemäßigten
Gebieten mit hoher Luftfeuchtigkeit höchste Erträge bringt.

Die aus Raps produzierte Ölmenge betrug 1989ca. 8 Mio. Tonnen und erreichte damit
weltweit den dritten Platz unter den Ölpflanzen. U (1935), OLSSON (1960a), MATSOUZA­
WA (1983) und andere Autoren haben wiederholt Raps durch Kreuzung der beiden Aus­
gangseltern B. oleracea und B. campestris resynthetisiert.

VERMA und REES (1974)haben berichtet, daß die vorhandeneDNA-Mengeim Kern der
amphidiploiden Brassica-Arten der gesamten DNA-Menge der Kerne der beiden Aus­
gangseltern entspricht. Die Erzeugung von Arthybriden zwischen verschiedenenB. oler­
acea- und B. campestris-Formen ist wegen auftretenderEndospermstörungen schwierig.
Deswegen kann es in der'Natur nur selten zu diesem Ereignis kommen.

Die genetische und morphologische Variabilität des Kulturrapses ist im Vergleich zu
dessen Ausgangseltem sehr gering (AHMADI 1988). Die beiden Ausgangseltem des
Rapses, B. oleraeea und B. campestrisbeinhalten viele Unterarten und Varietäten (BAO­
YUAN eHEN 1989). Die Rückkreuzungsintrogression der neuen Art B. napus ist offen­
sichtlich beschränkt geblieben. Deswegen scheint der Transfer erwünschter Gene von
Ausgangseltern über Resyn-Formen in Kulturraps erfolgversprecnendzu sein.

HESLOP-HARTSSON und KNOX (1974) stellten in ihren Untersuchungen über Selbst­
inkompatibilität von Cruciferen fest, daß im Falle der Bestäubung dieser Pflanzen mit
selbstinkompatiblenPollen durch Kallusbildung auf den Narben der Zugang des Pollen­
schlauches zum Fruchtknoten verhindert wird. Durch Bestäubung im Knospenstadium
kann dieses Problem umgangen werden. Zunächst bestand das Ziel solcher Kreuzungen
in der Übertragungvon Genen für bessereWinterfestigkeit(HOFFMANN undPETERS 1958),
höheren Ölgehalt (OLSSON 1960a), Krankheits- und Herbizidresistenz (JOENSSON 1978a,
BEVERSDORF 1980)von Resyn-Formen in Zuchtsorten. So entstand in den sechzigerJahren
durch Kreuzung von verschiedenen resynthetisierten Rapsfonnen in -Schweden die Sorte

, die in Ertrag und Ölgehaltdie damaligenZuchtsortenübertrafund sich durch ein
besondersgutes Wachstumbei niedrigenTemperaturen auszeichnete (ÜLSSON 1986).
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Biometrische Analysen

Der genetische Variationskoeffizient und die operative Heritabilität wurden nach SCHNEll. (1958)
berechnet.

3. Ergebnisse

Während der Vegetationsperiode 1985/86 wurden 86 Resyn-Formen in Mikroparzel­
len geprüft. Als Vergleichssortendienten die heiden OO-Sorten "Ceres" und .Liradorma",
Trotz extrem kalter Temperaturen überstanden die Resyn-Formen aufgrund einer schüt­
zenden Schneedecke den Winter 1986, sodaß keine klare Differenzierung im Merkmal
"Winterfestigkeit" möglich war. Ihre relative Winterfestigkeit im Vergleich zum Mittel­
wert der Sorten lag bei 85,5 % (Tabelle 1). Für das Merkmal "Kultunustand nach dem
Winter" erbrachten sie ähnliche Leistungen wie die Sorten. Die Blattfarbe der Resyn­
Formen war im Mittel heller als die der Zuchtsorten und variierte von gelblich grün bis
dunkelgrün. Es wurde bei den Resyn-Formen eine breite genetische Variabilität festge­
stellt

Die Resyn-Fonnen mit heller Blattfarbe hatten B. campestris pekinensis als Vater. Die
geringsteVariationsbreite unter allen untersuchten Eigenschaf~n wurde für die Merkmale
"Blühbeginn" und "ÖIgehalt" und die höchste für die Merkmale.,,Ertrag", .Kulturzustand
nach dem Winter" und "Winterfestigkeit" gefunden.Die Merkmale .Blühbeginn",
halt" und "Blattfarbe" wiesendie höchstenund die Merkmale"Schotenbesatz"und "Blatt­
abfall" die geringsten Heritabilitäten auf. Trotz relativ hoher Fehlervarianz sich
Genotypenbei allen MerkmalensignifIkant unterscheiden. Die Blaugröße der Resyn-For­
men war höher als die der Zuchtsorten. Auch für dieses Merkmalwurde eine breite geneti-

235





roten auf ihren trugen. "HIO-l", und
Resyn-Formen gelbe n. "R76" wies cremefarbene und, 10-1" und
weißeBlütenauf.Eini Resyn-Formen wieseneineähnliche Schotenzahl am I-I'lill"lnf"·t....-.a.h

auf wie Sortenmittel.

2

Mittelwerte verschiedener Merkmale von 18 ausgewählten Resyn-Formen in zweijähri­
Gewächshaus- undFeldversuchen

45,3
43,6
47,3
47,3
40,0
40,7
41,1
44,5
37,7
43,5

37,2
43,8
42,0
40,6

41,2
44,6

45,7

5,0
3,8
4,3

84
4,8 147

107
124
61
53

4,6 84
127

4,7 86
82

4,7

23
19
21

5~1 13
15

6,3 18
19
20
18
25

73 21
79 21
73 6,2 26
81 27
70 4,9 16
62 4,2 10

75,0 60 4,2 16
91,0 74 6,1 20
90,0 70 7,2 23

58
88,0 71
95,0 77
70,0 72
33,0 81
74,0 78

75
81

73,0 72
87,0 80

1,5 x 1,2 77 192 67
1,2 x 1,2 94 215 85
1,5 x 1,1 95 190 60
1,3 x 1,0 93 85

x 1,3 85 177 78
x 92 160 72

1,2 x 0,9 87 172 67
1,5 x 1,2 81 195 86

x 1,0 91 175 82
127 67

x 0,9 61
1,6 x 1,3 95
1,6 x 1,3 90 182 86
1,8 x 1,4 94 195 80
1,4 x 1,1 92 187 79
1,5 x 1,1 86 186 76
1,3 x 1,1 - 74
1,6 x 1,2 98 200 95

x 1,0 95 192 67
1,3 x 1,1 95 185 68

136

139

138
131
139
136
133
134
137
137
145
122

135
7,0 137
6,5 137
6,0 138

138

5,0 7,0
3,9 7,0
5,3 7,0

6,0
7,0
4,5
5,0
6,0
4,0
5,5
6,0
6,5

6,7

6,1

6,8

7,1

7,0
4,8 3,1
5,9 3,3
6,6 4,8
6,9 3,3

3,0

HI0-1
H31
HI28
H176
H200

H240
H330
H368
R7

R19
R63
R76
02
035
043
G50
L16
L90
xSorten 8,0 7,0

Der Schotevariierte von
diesem Malwaren eini
Samenansatz bei freier e kann unteranderem auchals für Funktionsfähigkeit
der n gelten. Um die Vitalität der männlichen Gameten zu überprüfen, wurden Pol-
len vonResyn-Fonnen, die 1986 im Gewächshaus undMikroparzellen und Beob-
acflltun,gSr)an;eH(~n ..n.UJ.&\JlV&&, mit gefar erfaßten Daten
wurden den der Karmin der

Gewächshaus autzewacnsen waren, mittle-



re K.ann]lntäi.rlJt)an~elt

Sie wert der
nicht. Die Resyn-Fonn zeigte mit 71 % die geringste Kanninfarbbarkeit.. L-"'LI••• """ .. 1

genüber zeigten und ,,R19" mit 98,0 % die höchste Karminfärbbarkeit (Tabelle

Tabelle 3
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untersuchten Resyn-Fonnen betrug 77 % und lag damit um 10 % unter dem Wert von
Zuchtsorten.

Die Abbildung 1 zeigt die Häufigkeitsverteilung des Schotenansatzes von Resyn-For­
men nach Tütenselbstung.

Die selbstfertilsten Formen waren "H200" und ,J{76" mit 95,5 % und 94,8 % Schoten­
ansatz nach Selbstung. Die meisten selbstfertilen Resyn-Forrnen gehen auf Kreuzungen
zwischen selbstfertilen B. oleracea- mitB. campestris pekinensis-Formen zurück.

Die selbsterilsten Formen waren "G35" und "G50" mit 32,9 % bzw. 49,0 % Scho-
ten-ansatz. Beide Resyn-Formen auf stark selbsterile Kohl- und Rübsenformen
zurück.

4. Diskussion

Durch die Prüfung der Resyn-Fonnen in Mikroparzellen wurde eine breite genetische
Variabilität für morphologische und physiologische Merkmale festgestellt, die in
hohen Variationskoeffizienten zum Ausdruck kommt.

Die Resyn-Fonnen wiesen eine hohe Karminfärbbarkeit der Pollen auf, die im Mittel
89% betrug. Sie zeigten einen Schoten- und Samenansatz bei freier Abblüte. Dies
deutet auf eine hohe Funktionsfähigkeit der männlichen als auch der weiblichen
Gameten hin.

Deswegen ist der geringe Schotenansatz Resyn-Formen besonders unter Isola-
tionsbedingungen hauptsächlich a Selbstinkompatibilität zurückzuführen.

Die große Variabilität unserer im Selbstfertilitätsgrad bietet die Mög-
lichkeit, hochselbstinkompatible und auszulesen. Nach Selektion
von stabilen selbstinkompatiblen Linien können tkreuzung mit einer selbstfer-
tilen Rapslinie die Linien mit rezessiven nnt und für die Erzeugung von
Hybridraps auf der Basis eines Selbsti verwendet werden
(THOMPSON 1983). Weiterhin sollte durch Resyn-For-
men mit Zuchtsorten und anschließender Selektion auf letztere verbessert
werden.

Viele Resyn-Fonnen erwiesen sich in Mikroparzellen die Sorten. Die
drei Resyn-Formen "R63", "G43" und "L90" erbrachten fast so hohe Einzel-
pflanzenerträge wie das SortenmitteL Dies deutet auf ein hohes der
Resyn-Formen unter günstigen Umweltbedingungen hin. Resyn-Fonnen,
wie "H31" und "H330", zeichnen sich durch ein hohes vegetatives aus. Ob die-
se Formen als Futterraps in Betracht kommen, bedarf weiterer Untersuchungen, z:B. über
ihre Schnellwüchsigkeit und ihren Trockenmasseertrag.

Durch mehnnalige Rückkreuzung der Resyn-Formen mit Zuchtsorten kann diese Varia­
bilität zur Verbesserung von Resistenz- und agronomischen Eigenschaften genutzt wer­
den. Andererseits können Resyn-Formen, die sich durch hohe Ölgehalte und Komerträge
auszeichnen, mit Zuchtsorten kombiniert werden. Nach anschließender Qualitätsselekti­
on können daraus winterfeste und ölreiche Stämme aufgebautwerden.

Es ist zu beachten, daß stark selbstinkompatible Resyn-Formen wie "G50" und "G35"
wegen ihrer Abhängigkeit von der Fremdbestäubung bei ungünstigen Witterungsbedin­
gungen und fehlendem Insektenflug wenig Samen ansetzen, während sie bei günstigen
Bedingungen Hybrideffekte zeigen.
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